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Donnerſtag den 2. Januar 1848. 


Ueber die Wichtigkeit der Anzucht 


von Maulbeerbäumen. 

Vom Königlichen Garten⸗Director Herrn Lenné. 
Mit Juſätzen und einem Anhange über den zeitigen 
Fuſtand, die Vortheile und die mögliche Erweite- 

rung des Seidenbaues im Preußiſchen Staate. 

Vom Königlichen Regierungs- und Schulrath Herrn 

von Türk. 

„So lange noch kein anderes, die Maulbeer⸗ 
blätter bei der Erziehung der Seidenraupen erſez⸗ 
zendes Surrogat bekannt iſt, bleibt die Kultur des 
Maulbeerbaums immer noch ein Gegenſtand, mel: 
chem wir darum unſere Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
Veranlaſſung haben, weil die Erzeugung der Seiden⸗ 
Cokons im preuß. Staate eine in letzterer Zeit fehr 
wichtige Angelegenheit geworden iſt, welcher die 
Behörden ſowohl als auch ausgezeichnete Männer 
— beſondere Aufmerkſamkeit und Kraͤfte gewid⸗ 

aben, und zwar mit jo günftigem Erfolge, 
die Landesbaumſchule zu dieſem Zwecke ſeit 
verfahre 1836: 35,881 Stuͤck Maulbeerſtaͤmmchen 

Diedenen Alters abgeliefert hat. *) 

— 
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5 8 den Baumſchulen des Negierungs⸗Naths von 

n. Kl. Glinicke find dom Iften Mai bis zum 15ten 

Nopember 1848 berſendet worden: 5 
Hochſtämmige Maulbeerbäume mit Kronen ofngefäbr 


25 3 und Afjührige 2 144.800 


159,800 


daß 


ern 


überhaupt 
im Betrage von 10,650 Thalern. 


Wenn nun auch die Blätter der gewoͤhnlichen 
Morus alba den Seidenzuͤchter wohl in den Stand 
ſetzen, die Seidenraupen zur entſprechenden Voll⸗ 
kommenheit zu erziehen, fo würde doch vielleicht 
noch eine größere Menge Seide erzeugt werden 
koͤnnen, wenn flatt der mittelmäßig großen Blaͤt⸗ 
ter größere erzeugt werden koͤnnten, jedoch mit 
gleich gutem Erfolge bei der Fuͤtterung in Anwen⸗ 
dung zu bringen, denn nach Angabe des Herrn 
von Türk **) gehören zehn gut belaubte ausge⸗ 


.Es iſt eine in Nückſicht auf die Wiederbelebung 
des Seidenbaues in Deutſchland und beſonders in den mitt⸗ 
leren und nördlichen Provinzen des Preuß. Staates ſehr 
wichtige Frage: Wie viel Laub ein Maulbeerbaum einer 
beſtimmten Art oder Abart von einem gewiſſen Alter liefert? 
indem deren Beantwortung den Maaßſtab abgiebt zur Be⸗ 
ſtimmung der nöttigen Anzahl von Maulbeerdäumen, zum 
Zweck der Ernährung der Seiden⸗ Würmer, die eine be⸗ 
ſtimmte Menge von Seide liefern ſollen und eben ſo den 
Werth eines Maulbeerbaumes oder einer Pflanzung von 
Maulbeerbäumen beſtimmt. Hier find die aus Saamen ger 
zogenen Maulbeerbäume und die durch Pfropfen und Ocu⸗ 
liren mit einer großblätterigen Art veredelten zu unter⸗ 
ſcheiden. Was ich mit Beſtimmtheit darüber ſagen kann, 
iſt folgendes: Ein Maulbeerbaum zu Wettin bei Halle, 
aus Saamen gezogen, 13 Jahr alt, gab 60 Pfd. Blätter. 

Ein Maulbeerbaum von der Art mit großem, ſtarkem, 
rundlichem Blatte aus Montpellier, Marier à feuilles 
roses, 1834 5 Jahr alt nach Glinicke verpflanzt, gab 
1842, alſo auch 13 Jahr alt, 105 Pfd. Blätter. 

20 Jahr alt dürfte er 200 Pfd. Blätter geben. 

Da 100 Pfd Blätter für den Seidenbau einen Werth 
von 1 Thlr. haben, fo hat alſo ein Baum, der ein Jahr 
um das andere 200 Pfd. liefert, einen Werth von 25 The. 
(Der Stamm hat eine gelbliche Rinde, die Frucht iſt 
weißlich.) | 
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wachſene Maulbeerbaͤume dazu, um foviel Laub 
zu liefern, als erforderlich iſt, um die Raupen von 
einem Lothe Eier bis zum Einſpinnen zu erziehen. 
Da man zur Erhaltung der Plantagen die 
Bäume nur 1 Jahr um das andere entlauben darf, 
alſo 20 Baͤume zu erziehen und zu erhalten ſind, 
um circa 3 ½ Pfd. Seide zu gewinnen, wozu noch 
kommt, daß eigentlich erſt im 20ſten Jahre nach 
der Ausfaat der Baum mit Erfolg auf Blätter 
benutzt werden kann, ſo hat man, um dieſem Ue⸗ 
belſtande entgegenzutreten, mancherlei comparative 
Verſuche angeſtellt mit Blättern von andern Morus 
Arten, welche aber immer noch nicht in dem aus⸗ 
gedehnten Maaßſtabe ſtattgefunden haben, als noth⸗ 
wendig erſcheint, um mit Zuverlaͤſſigkeit ſich für 
oder gegen die eine oder die andere derſelben zu 
entſcheiden. + 
Die Landesbaumſchule fühlt ſich ganz beſonders 
verpflichtet, dieſem Beſtreben dadurch entgegenzu⸗ 
kommen, daß ſie ſoviel als moͤglich die zur Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes verſchiedentlich in Vorſchlag 
ebrachten Sorten kultivirt und möge es mir er: 
laubt fein, nach dieſer kurzen Andeutung uͤber die 
bier aufgeſtellten Morus - Arten noch einiges bins 
zufügen zu dürfen: i 
ie unter Morus canadensis Poir und Mo- 
rus scabra L. ***) bezeichnete Sorte iſt allgemein 
bekannt, ebenſo die Morus rubra L., welche außer⸗ 
dem noch in den Preisverzeichniſſen die Namen 
ensylvanica oder virginiana führt, beide aus Nord: 
amerika ſtammend und letztere unſerem Klima ganz 
beſonders angemeſſen. 
Von der aus Samen gewonnenen und vom 
errn Audibert zu Tarascon zur Fütterung als 
beſonders geeignet empfohlenen, befinden ſich hier: 


— — — % 

) Die Blätter von Morus canadensis , N. scabra 
Linn. und Morus rubra find bei den Seidenbauern nicht 
beliebt; die Blätter ſollen den Seidenwürmern nicht zu⸗ 

en. 

52 der Gegend von Paris kultivirt man jetzt eine Art, 
die man neuerdings aus China erhalten hat, und unter 
dem Namen Lou, die eine Kälte ven 270 Nr erträgt und 
deren Laub den Seidenwürmern vorzüglich zuſagen fell. 

(Das ae Landes ⸗Oekonomie = Collegium hat die 
bier mit dem Namen Lou bezeichnete Sorte bereits ver: 
late en; ich hoffe demnach durch dieſe freundliche Ver 

elung bald von dieſer fo viel gerühmien neuen Sorte 
mehrere Exemplare zu erbalten. k. 

Die in den Annales de la Societs sericole 1843, pag. 
380 abgehandelte - 
eh A ya LE 
ter find aber all ausgeartet, alſo i ielleicht 
nicht die wahre, achte Moreiü 2% * 
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Mor. alb. ovalifolia (Mürier romain), einen 
ſchnel hochwachſenden Baum liefernd, und Morus 
macrophylla (Mürier grosse reine) auch multicau- 
lis genonnt, 

Ein Herr Regis zu Anduze ruͤhmt unter meh⸗ 
reren andern, welche man dort, ſo wie in den 
Cevennen und in Vivarris anbaut: M. Colam- 
basse, M. la dure, wohl alba dura. 

Hierauf folgt als zu den nüglichiten empfoh⸗ 
lenen: Morus Moretti, 1816 in dem Garten des 
Herrn Profeſſor Moretti zu Pavia aus Samen 
gewonnen, welcher ſich wiederholt ausgeſaͤet, in 
re 120,000 Exemplaren unverändert erhals 

Naffenau Delile, Profeſſor der Botanik 
zu Montpellier, erwähnt als gutes Futter die Blaͤt⸗ 
ter von: Morus yenosa oder nervosa, ausgezeich— 
net durch eine ganz beſondere Blattform, und Graf 
Dan dolo in Venedig giebt dem Maulbeerba um 
mit doppeltem Blatte in der Lombardei, Giazzola 
con foglio doppia genannt, einen beſondern Vorzug. 

Die vorher bezeichneten Sorten: M. alba dura, 
M. macrophylla, M. ovalifolia, M. colombasse, 
M. Glazzola con ſoglio doppia, fo wie M. mem 
branacea, M. venaisuni find ſaͤmmtlich in der hier 
ſigen Baumſchule aus Samen gewonnen der dis 
rekt aus Montpellier bezogen wurde. } 

Die außerdem noch aufgeſtellten Sorten, mit 
„aus Monipellier“ bezeichnet, ſtammen aus derſel⸗ 
ben Quelle, find aber als Mutterſtämme, ievoch 
obne Namen, und mit der fpäter eingegangenen 
Bemerkung überſendet worden, daß fie mit den 
vorher näber bezeichneten Sämlingen identiſch ſeien, 
was möglicher Weiſe ſich bei vorgerückterem Alter 
der Saͤmlinge noch berausſtellen kann, vorläufig 
aber wohl etwas zweifelhaft erſcheinen dürfte, 

Jedenfalls Seht die Ueppigkeit und die Blätter 
fülle derſelben mit Recht in Erſtaunen und dürf⸗ 
ten gerade dieſe großen Blattformen geeignet gr 
ſcheinen, um davon ſchneller und in größerer Menge 


1841 erbielt ich fie wieder in 60 Eremplaren aus Wien 
dieſe Bäume haben bis jetzt ſich binſichtlich der Blatt 
unverändert gebalten. Sie ſoll aus dem Samen acht 
fzin und keiner Veredlung bedürfen. Samen von Morus 
Moretti und Morus elata iſt bei mir nicht aufgegangen 
war alſo wahrſcheinlich nicht friſch. 

Von Herrn Seringe, Direktor des botaniſchen Gar 
tens zu Lyon, erhielt ich 40 verſchiedene Abarten des wein 
ßen Maulbeerbaums, mit Nummern perſeben, allein das 
Namenverzeichniß feblte. Von dieſen ſind mehrere der 
Strenge des Winters erlegen: mit dem Laube der übrigen 
werden im Verlaufe dor Zeit Verſuche gemacht werden. 
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Futter für Seidenraupen zu gewinnen. Gleichem 
Zwecke entſprechend erſcheint die mit Morus elata 
bezeichnete Sorte, welche der M. Moretti ziemlich 
nahe koiamt; fie verdient noch ſchließlich empfoh⸗ 
len zu werden. 

Mor. alb. iſt aus direkt bezogenen Samen ge: 
wonnen. 

Anhang. 

Es find jetzt bereits 16 Sabre, ſeitdem ich an: 
gefangen habe, mich mit dem Seidenbau zu be⸗ 
ſchaͤftigen, im Anfang nur in der Abſicht, um den 
Lenpſchullehrern, deren hinſichtlich ihres. Dienſt⸗ 
Einkommens oft ſehr beſchränkte Lage ich als 
Schulratz batte kennen lernen, ein anftändiges 
Neben⸗Einkommen zu verſchaffen. 

Später habe ich mich überzeugt, daß dieſer 
Zweig, der Induſtrie für den ganzen Staat von 
der hoͤchſten Wichtigkeit iſt, theils weil er Tau⸗ 
ſende von Familien beſchaͤftigen und ihnen eine 
eben fo ergiebige als ſichere Erwerbsquelle erdff: 
nen würde, theils weil dadurch dem Staate meh— 
tere Millionen erhalten werden konnen, die jetzt 
für rohe Seide in das Ausland geben. 

Daß das Klima, ſelbſt der noͤrdlich und oͤſtlich 
gelegenen Provinzen, namentlich der Provinzen 
Pommern, Oft: und Welt: Preußen, der Betrei⸗ 
bung des Seidenbaues nicht hinderlich iſt, davon 
babe ich die vollkommenſte Ueberzeugung erlangt, 
indem die Maulbeerbaͤume auch in jenen Provin⸗ 
zen gedeihen und ich aus denſelben Seiden⸗Cocons 
von vorzüglicher Guͤte erhalten habe, 

Um nun den Seidenbau gebdrig in Gang zu 
bringen und feſt zu begründen, find vorzüglich fol⸗ 
gende Maaßregeln zu empfehlen. 

Was den Nobrungsftoff für die Seiden⸗ 
würmer betrifft: 
1. Schutz und Schonung der noch vorhande⸗ 
alten Maulbeerbaͤume (die leider noch immer 
Men der Zerfiörung Preis gegeben werden.) 
„moͤglichſte Begünftigung neuer Anpflanzun⸗ 
* Vorzüglich von Seiten der Königl. Domainen 
3 Benbeſttzer. 
gondiiraßddanzung der Eiſenbahnen, Chauffeen, 
A ulbeerbäh Vieinal-Wege und Kirchböfe mit 

"Bi 1 und Anlegung von Hecken. 

ir folten piegin das Beiſpiel Frankreichs nach⸗ 
abmen. Dort find in 16 Departements, wo bis 
vor Jahre 1834 gar kein Seidenbau exiſtirte, und 
is zu dieſem Jahre nur 20,788 Maulbeerbäume 
angepflanzt worden waren, bis zum Jahre 1841, 


nen 
zuwe 


gen 
und 


1% Millionen auf bleibende Stätte gepflanzt wor⸗ 
den und es fanden ſich in den Baumſchulen meh⸗ 
rere Millionen vorraͤthig. i 


Allein in dem Departement der Gironde wur: 
den im Jahre 1842, 150,000 Standbaͤume neu 
angepflanzt. 

Moͤchte dies Beiſpiel bei uns nachgeahmt werden. 

II. Was die Benutzung des Cocons betrifft: 

Vor allen Dingen die Errichtung größerer oder 
Central⸗Haspel⸗Anſtalten in denjenigen Provinzen, 
wo der Seidenbau ſchon einige Ausdehnung ers 
langt hat, 


1. in der Provinz Brandenburg. 
2. „ „ 7 Pommern. 
3. „den Rhein-Provinzen. 


Zur Begründung dieſes Vorſchlags bemerke ich 
Folgendes: 


Der Fabrikant bedarf, wenn er die im Lande 
erzeugte rohe Seide verarbeiten will, eine groͤßere 
Quantität vollkommen gut gehaspelter Seide von 
gleicher Stärke, d. h. wo zu jedem Faden gleich 
viele Cocons verſponnen worden ſind. Da nun 
aber z. B. nicht leicht 2 Seidenbauer, die ihre 
Cocons ſelbſt haspeln und dann dem Fabrikanten 
die Seide zum Verkauf bringen, dieſelbe gleich ſtark 
haspeln; da ſelbſt der einzelne Seidenbauer nicht 
ſelten Strähnen von verſchiedener Stärke zum Vers 
kauf bringt, auch wohl ſchlechte Cocons mit abs 
haspelt, um ein groͤßeres Quantum zum Verkauf 
zu erlangen, manche Seidenbauer auch das Has⸗ 
peln noch nicht geboͤrig betreiben und alſo ein ſchlech⸗ 
tes Produkt liefern, fo koͤnnen die Seidenfabris 
kanten Berlins die Landſeide gewohnlich gar nicht 
gebrauchen, nur die Gold- und Silber⸗Manufak⸗ 
turen und die Poſamentierer, denen es nicht ſo 
ſehr auf Gleichbeit des Fadens ankommt, koͤnnen 
davon Gebrauch machen; weil dieſe aber wiſſen, 
daß ſie Gutes und Schlechtes kaufen, ſo zahlen 
fie einen geringen Preis, der manchem Seidenbauer 
kaum ſeine Auslagen verguͤtet, vielen nur einen 
geringen Ueberſchuß gewaͤhrt. Das entmuthigt die 
Seidenbauer. Bekaͤmen fie einen dem eigentlichen 
Werthe der Cocons entſprechenden Preis, fo wür⸗ 
den fie ſich befler ſtehen und mehr Sorgfalt ans 


wenden. 
(Beſchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Oer Kaiſer von Oeſtreich hat dem Finanz Mir 
niſterium zu Wien aufgegeben, zu berichten, auf 
welche Weiſe das Deficit von fünf Millionen Gul⸗ 
den erſetzt werden koͤnnte, im Fall die Lotterie 
in den öſtreichiſchen Staaten aufgehoben würde. 
— — Bei dieſer Gelegenbeit fält uns ein, daß 
wir irgendwo geleſen haben, wie der Koͤnig von 
Neapel jedesmal vor der Ziehung des großen Lotto 
ein Geſchenk an die Aebtiſſin des froͤmmſten Non: 
nen⸗Kloſters ſendet und daſelbſt Gebete anſtellen 
läßt, daß der Himmel — Seine Majeſtaͤt das 
Geld gewignen laſſen ſolle. 

„Die Rinderpeſt in Böhmen iſt keineswegs 
im Abnehmen. Nach einem officiellen Bericht vom 
8. Decbt. aus Böhmen verbreitete ſich die Seuche 
über alle Kreiſe dieſes Koͤnigreichs, war zuletzt 
in den Ellnbogner Kreis eingedrungen und näherte 
ſich von Eger her dem Kreis Oberfranken. In 
Baiern wird die ſtrengſte Viehſperre beobachtet. 
Es würde gut ſein, wenn ein Sachverſtaͤndiger 
uns etwas über Vorbeugungsmaßregeln mit⸗ 
theilte. : 5 
* Wie man es ſicher und leicht zu Etwas 
bringt, lehrt der eben in Paris verſtorbene An⸗ 
führer der Claqueurs oder Beifallsklatſcher, Le: 
vaſſeur. Er hat ſich mit „feiner Hände Arbeit“ 
ein Vermögen von mehreren Hunderttauſenden er: 
worben, und war immer ſicher, nicht verboten zu 
werden. 

* Bor Kurzem ſtarb in der Vorſtadt St. Mar: 
tin zu Paris ein 79jäbriger Lumpenſammler, Per⸗ 
ruchon, die Laterne genannt, in groͤßter Duͤrftig⸗ 
keit. Der Mann war eine geſchichtliche Perſon 
und erhielt feinen Beinamen davon, daß er zur 
Zeit der erſten Revolution einer der Henker war, 
welcher die verdaͤchtigen Perſonen an die Laternen 
befoͤrderte. Von Hauſe aus war er ein Drechsler 
und von gutem Ruf. Aber die republikaniſchen 
Grundſaͤtze begeiſterten ihn und er wurde Mitglied 
eines jener Clubs, welche in der erſten Zeit der 
Revolution ſo furchtbare Exceſſe ſich zu Schulden 
kommen ließen. Später erhielt Perruchon ſogar 
einen gewiſſen Einfluß. In dieſer Zeit kam eines 
Tages ein junges Mädchen von ongefehener Fa⸗ 
milie zu ihm und bat ihn um ſeine Vermittelung 
für ihre zum Tode verurtheilten Eltern. Perruchon 
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ſann ein wenig nach und ſagte: „Es giebt nur 
ein Mittel und dieſes iſt, daß du mein Weib wirſt. 
Ich will Euch in mein Haus nehmen und ihr wer⸗ 
det gerettet werden.“ Das Mädchen war über 
dieſen Antrag betroffen, willigte jedoch ein und 
rettete damit ihre Eltern. Ihr ſpaͤteres Beneh⸗ 
men entſprach aber dieſer kindlichen Aufopferung 
nicht. Als ſie vernahm, daß einer ihrer früheren 
Liebhaber, ein junger Mann, verhaftet worden ſei, 
benutzte ſie den Einfluß ihres Mannes, um ihn 
zu befreien und ging mit ihm auf und davon. 
Die Flüchtigen wurden jedoch drei oder vier Mo⸗ 
nate ſpaͤter in Lyon entdeckt, nach Paris gebracht 
und dort von Perruchon enthauptet. — Als die 
Schreckenszeit zu Ende war, wurde der Henker 
abgedankt und kehrte zum Handwerk zurück, zu 
dem er jedoch keine Luſt mehr hatte. Er ergab 
ſich dem Trunke und war zuletzt genoͤthigt, zum 
Lumpenſammler hinabzuſteigen, um ſein Leben zu 
friſten. Alles Geld, welches er erwarb, vertrank 
er, ohne daß er dabei eben betrunken wurde. Er 
war eine koloſſale Figur und trug einen langen 
weißen Bart. Er ſprach wenig, wenn ihn aber 
Jemand anredete, erhob er ſich und blickte ihn an, 
als ob er ihn durchbohren wollte. Man fand ihn 
todt in feiner Dachkommer auf einem Haufen Stroh, 
mit Lumpen bedeckt. 

»In einem ruſſiſchen Ort hat ein Huhn ein 
Kind erſchoſſen. Es flog in ein Zimmer und vers 
urſachte das Umfallen eines an der Wand lehnen⸗ 
den Gewehrs. Das Gewehr ging los und die 
Kugel toͤdtete ein in dem Zimmer ſpielendes Kind. 

„Bei einer vor Kurzem in Paris flattgehabten 
Aufführung der Haydn'ſchen „Schoͤpfung“ flamm⸗ 
ten bei der Stelle „Es werde Licht!“ ploͤtztich 300 
Gasflammen im Conzertſaale auf. — Jemand hat 
vorgeſchlagen, des analogen Effectes wegen dei 
der Aufführung des Oratoriums „Noah“ den Saal 
unter Waſſer zu ſetzen. 

-Für die arme evangelifche Kirchengemeinde zu 
Paſſau bat der Koͤnig von Preußen in eine gute 
Hand, in die des Grafen von Giech, der mit Recht 
eine Zierde der bayerifhen Proteſtanten genannt 
wird, ein Geſchenk von 3000 Thlr. gelegt, worüber 
ſich nicht nur die Proteſtanten, ſondern auch die 
Katholiken gefreut haben. 

(Auflöfung der Charade in der vorigen Nummer.) 

Zeitgeiſt. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


